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Die Handschrift
als Lebensthema
N<d£>z?/z fernem Prof/zorzz/zn zier Mzzjc/zz/zp/z-
mz/zzMrze erwarb szc/z Pzzzio////arzidr (74)/zz/z-
ö?z'erfe5 gra/z/zo/ogzsc/zes Msso/z, z/aj er z/2

^a/z/rezc/zen Ajzrse/z vuozYdrgz/zf zz/zzi vz'e/e/2
TQz/zzie/z ^zzr Vdr/zz'gzz/zg Me//Y. 7/2 semem Pzz/zo-
Ma/zz/ /zzzzzfd er ezne Sam/zz/zz/zg vo/z Z/zA _/e7z?

zz/?er 3000 T/anO.S'c/zrz/f/zroOezz azz/ zz/zfer
(ie/ze/z vz'e/e ver^^orOene Perz'z7z/n/7zdz/P/z zz/zzi

/zezzOge Pro/zzz/ze/zte ver?re7e/z 5z'/zz7. 57z? gz'/f a/s
zize Oeziezzfe/zzi^^e ziorar/zge Przvahs'amm/zz/zg
z/z Pzzro/?zz. £37z ez/zzzgar0ge5 zz/zz7/z35zz/zz'ere/z-
zies Wer/:/

Vom Maschinenzeichner zum
Betriebspsychologen
Als jüngstes von fünf Kindern eines
Werkmeisters wuchs Rudolf Harder in
Uetikon am Zürichsee auf. Nach der Se-
kundarschule machte er eine Lehre als

Maschinenzeichner in Küsnacht. In den
Krisenzeiten vor dem 2. Weltkrieg zählte
man in der Schweiz über 100 000 Ar-
beitslose; der junge Berufsmann war
froh über eine Stelle bei BBC in Baden.
Aber er wollte sich weiterbilden und be-
suchte das Abendtechnikum in Zürich,
bis ihm der Aktivdienst ein geregeltes
Studium verunmöglichte. Nach fünf Jah-

ren wechselte er zu Escher-Wyss in Zü-
rieh. Da ihn Fragen des Arbeitsklimas
und des menschlichen Umfeldes im Be-
trieb interessierten, veröffentlichte er ei-
nen Artikel über «Psychotechnische Ar-
beiten» in der Hauszeitung der grossen
Maschinenfabrik. Dieser Aufsatz hatte
unerwartete Folgen: Der Direktor liess
den jungen Verfasser kommen und bot
ihm eine Weiterbildung am damaligen
«Psychotechnischen Institut» an. (Heute
nennt sich diese höhere Fachschule «In-
stitut für Angewandte Psychologie».)
Auf Geschäftskosten konnte er nun wö-
chentlich während dreier halber Arbeits-
tage dieses Institut besuchen. Nach zwei
Jahren bestand er 1946 als fünfter Kan-
didat in der Schweiz die Schlussprüfung
Aus eigener Initiative hatte er am Psy-

H/er präsenf/'erf der Samm/er Do/o/men-
fe von 73 Schweizer D/chfern aus den
30er Jahren von A/fred Huggenbergrer
h/'s S/'mon Gfe//er. /M/Y dem F/'nger ze/'gf
er auf e/n/ge Merse von Me/'nrad L/'enerf.
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ßr/'ef von Hu/d-
rycb Zw/'ng//' aus
dem Jabre 7528
an se/ne Frau /4n-
na, geb. Re/ndarf
fOr/g/na/ /m
Zw/'ng//'baus /n
W/'/dbausb

—d vxjt> \yo-M
1V5 /*{£" g?"*" <^5 f-z A—'^VvIh^tF

H7-I o<Af~r.\«' K-*-F-r^/^i y^> /f-^~z -vO /^J
^**^'"7/^"*/y fr- 3'*^"' ^<77 jjj-y

->»1 iv^A
-v'yj Wj(

tha-^ VAZV/" |j/ i*»yu** /J/--z/A—
"Tlt#- '-^-^5 ~-^A <^<V*

«p^/rkf^T* Jv> <-»-*••«f- /A-I^»^"<S. O

V»^ vVjp* (1*^= Jy^T _y^A 1)^-

ClA^^ £<T. .£>*?"!

»-«-*' (jiiy- zi»—-** /£"-
^w5 XA-^ S oi^-

zJ-Z-t—Alt

£ />M 9

— >^

"/ »-

-»t«>r-/c

I

:

' j ^ /-w/J "1— /t>«-yî- bU».

/4bscbr/'ff:
Gnad und fr/'d von goff. b/'ebsfe husfrow /cd sag goff danc/c das er d/'r e/'n

fröb'cbe geburf verüben baff. Der we//e uns d/'e nacb se/'nem w/'//en ze erz/'eben
ver/yben. Scb/'c/r m/ner bäss/' 7 oder 2 fuecb/y sö/cber mass und wys a/s du
s/y freyst Sy fcumf z/m//'cb docb m/'f bagyn//cb /'sf e/'n frow von 40 /'aren /'n a//e

w/ys und maass w/'e sy me/'sfer Jörgen frow bescbr/'ben baff. Tuf m/r und uns
a//en über d/'e maass guef/Zcb. ß/'s b/'e m/'f goff bevo/ben. Gruefz m/'r G/affer
scbaffner/'n: D/man Tr/'n/c/er; Scbu/fbbe/'ss eff/'nger/'n, und wer d/'r //eb sye b/'ff
goff für m/'cb und uns a//e. Geben ze ßernn X/fags Jenners. Gruefz m/'r a//e
d/'ne/und, besonder/Wargrefen frösf /'n m/'nem namen Hu/drycb Zw/'ng//' d/'n

busw/'rf. Scb/'c/r m/'r so ba/d du /ransf den To/ggenroc/r.
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Der Grapbo/ogie
be/'m /4usiü//en
e/'nes Ausw/er-
fungsprofo/co//s.

man den erfahrenen Konstrukteur für die
Eignungsprüfungen der Personalabtei-
lung beizog. Nach einem USA-Abste-
eher kehrte die Familie - in Amerika
waren ein Sohn und eine Tochter zur
Welt gekommen - zur Badener Weltfir-
ma BBC zurück und liess sich im nahen

Obersiggenthal nieder. Dort wurde 1962
die jüngste Tochter geboren. Heute lebt
das Ehepaar in einer 3-Zimmer-Block-
wohnung, die es erst kürzlich bezogen
hat. «Wir verkleinerten unsere Wohnung
bewusst im Hinblick auf die alten Tage.»

chologischen Seminar Vorlesungen
beim berühmten Graphologen Max Pul-
ver (1889-1952) belegt und war faszi-
niert von den Möglichkeiten der Schrift-
deutung. Als «Psychotechniker» - heute
würde man «Betriebspsychologe» sagen

- führte er an zwei Stellen in Bern und
Davos Eignungsprüfungen für Lungen-
kranke für die Genossenschaft «Das
Band» durch. Dabei erwies sich die Gra-
phologie als wertvolles Hilfsmittel bei
der Beratung von Patienten, die - oft
nach jahrelanger Krankheit - einen neu-
en Berufsweg einschlagen mussten.
1952 zog es ihn in die Fremde. Er arbei-
tete in einer englischen Maschinenfa-
brik, lernte dort seine Frau kennen, und
nach über drei Jahren Aufenthalt zog er
mit ihr für sechs Jahre nach Kanada, wo

Der Weg zum Graphologen

Seit der Studienzeit beim grossen Lehr-
meister Max Pulver beschäftigt sich Ru-
dolf Harder intensiv mit der Handschrift
als Spiegel der Persönlichkeit. In den

Auslandjahren hatte er eifrig alle Schrif-
ten gesammelt, die ihm begegneten. Aus
der Auseinandersetzung mit verschiede-
nen graphologischen Schulen entwickel-
te er allmählich eine eigene Methode, die

er in seiner «Hobby-Praxis» jahrelang
testete und verfeinerte. Vorerst aber hatte
der Brotberuf als Kundenberater für
BBC in verschiedenen Kontinenten Vor-
tritt. 22 Jahre lang - bis zur Pensionie-

rung 1982 - hielt er der Firma die Treue.
Vor nunmehr neun Jahren wurde die Ne-
benbeschäftigung zum eigentlichen AI-
tersberuf, der ihn offensichtlich begei-
stert. Für die Schriftdeutung erfand er ein
dreiseitiges Auswertungsprotokoll, das

auf der exakten Beobachtung aller Ein-
zelheiten beruht. Blatt 1 erfasst das Ge-
samtbild und die innere Sicherheit, Blatt
2 den Leistungsbereich, Blatt 3 den gei-
stig-seelischen Bereich. Über 60 Merk-
male müssen berücksichtigt werden.
Daraus lässt sich eine so genaue Analyse
ableiten, dass Fehlurteile «fast unmög-
lieh» sind. Dem Ausfüllen des Protokolls
folgt dann die Formulierung des Urteils,
die erhebliche sprachliche Sorgfalt erfor-
dert. Für jedes Gutachten benötigt der
Graphologe drei bis vier Stunden kon-
zentrierter Arbeit. Der Preis - rund 300
Franken gemäss dem Tarif des Berufs-
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Verbandes - ist also sicher nicht über-
setzt. Zu Rudolf Härders Kunden gehö-
ren viele Personalchefs, die seine Gut-
achten als wertvollen Entscheidungsfak-
tor schätzen, aber auch Privatpersonen,
die sich eine Lebenshilfe davon verspre-
chen, sei es vor einem Stellenwechsel,
bei Partnerschaftsproblemen usw. Seine

speziellen Kenntnisse hatten weitere
Folgen: Seit 10 Jahren erteilt er an den

Migros-Klubschulen von Baden, Brugg,
Aarau, Wohlen und Ölten Graphologie-
kurse. Dem Grundkurs (9 Abende) fol-
gen jeweils drei ebensolange Fortset-
zungskurse. Die acht bis fünfzehn Teil-
nehmer können sich in den insgesamt 72
Stunden gute Laienkenntnisse aneignen.
Wie gross das Interesse ist, zeigt die Zahl
von bisher 71 erfolgreichen Kursen.

Der Handschriftensammler

er das Faksimile - eine naturgetreue
Erstkopie - von einem Originalbrief
Heinrich Pestalozzis erwerben. Damit
legte er - ohne es zu ahnen - den Grund-
stock zu seiner heute einzigartigen
Sammlung. Was er in den Berufsjahren
nur nebenbei betreiben konnte, verfolgt
er jetzt intensiv und planmässig.

400 Erstkopien von Handschriften
berühmter historischer
Persönlichkeiten

Rudolf Härders Leidenschaft erstreckt
sich auf ein zweites, verwandtes Gebiet:
Er analysiert nicht nur Handschriften, er
sammelt sie auch. Und wie! 1948 konnte

Auf se/ner Ham-
mond-Orge/ sp/'e/f
der v/e/se/f/g ße-
gabfe am //ebsfen
«nosfa/g/'scbe
Scbnu/zen».

Zu Pestalozzis Dokument gesellten sich
Briefe von Zwingli und Goethe. Diese

grossen Geister weckten die Freude am
planmässigen Sammeln. Oft sindja Brie-
fe das Einzige, was von einem Verstor-
benen in Originalform übrigbleibt. Von
bei Museumsbesuchen in halb Europa
entdeckten Originaltexten beschaffte er
sich durch oft hartnäckige Verhandlun-
gen Erstkopien. So entstand eine gerade-
zu aufregende Kollektion von Schrift-
mustern bedeutender Zeugen der Ver-
gangenheit. Das geht von Kolumbus
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/Aufmerksame ßesucber fo/gen den /nferessanfen Kommentaren des Scbr/ftexperfen /'n /Cön/'gsfe/den.
M/'f 750 ß/äffern fü//fe er den grossen Fesfsaa/. Das s/'nd nur 5% des ßesfandes von 5000 Exemp/aren.

über Luther, Erasmus von Rotterdam, Maria Stuart
bis zu Napoleon, Abraham Lincoln, Marx und
Hitler. Da sind aber auch Dutzende von grossen
Künstlern anzutreffen: Vincent van Gogh, Mozart,
Johann Sebastian Bach, um nur einige zu nennen.
Insgesamt besitzt der Sammler fast 400 Erstko-
pien, die ihn viele Reisen, aber sonst wenig Geld
kosteten. «Im Handel werden für solche Stücke bis
zu 500 Franken bezahlt. Originale, sogenannte Au-
tographen, erzielen auf Auktionen noch viel höhe-
re Preise. Das konnte ich mir nie leisten.»

2800 Original-Handschriften
Die historischen Dokumente führten zur logischen
Ausdehnung der Sammeltätigkeit auflebende Per-
sonen. Nach Namenslisten, die er ständig aufgrund
von Zeitungsartikeln nachführt, werden jährlich
mindestens 200 Briefe an die «Opfer» geschrie-
ben. Er erklärt den Zweck seines Vorhabens, ver-
spricht, auf kommerzielle oder graphologische
Auswertung zu verzichten und legt immer einen
frankierten Antwortumschlag bei. Dazu beschafft
QA

er sich Briefmarken der verschiedenen Länder.
Etwa zwei Drittel der Angeschriebenen reagieren
positiv, «Politiker handeln relativ prompt, Künst-
1er sind launisch und Bundesräte am schwierig-
sten.» Den Rekord punkto Wartefrist hält die Fern-
seh-Sprecherin Marie-Therese Gwerder: «Ihre
Antwort kam nach sieben Jahren, sieben Monaten
und 23 Tagen!» Die gewaltige Menge von über
3000 Dokumenten füllt 48 grüne und braune Le-
derbände in peinlich genauer Ordnung auf 22 Be-
reiche verteilt: Politiker, Wissenschafter, Musiker,
Stars, Schriftsteller, Sportler usw., aber auch Kate-
gorien Kinder, geistig Behinderte, Drogenabhän-
gige, Alkoholiker, Verbrecher usw. Fachleute be-
zeichnen die so zusammengekommenen Hand-
schritten als bedeutendste Privatsammlung Euro-
pas! «Die Handschriften sollen den kommenden
Generationen Zeugen der menschlichen Seite des

heutigen Lebens und Schaffens sein, wie es jetzt
schon die Handschriften der Grossen der Vergan-
genheit sind.» So der Sammler an der Vernissage
seiner grossen Ausstellung in der Klinik Königs-
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felden im März dieses Jahres. Für die Weitergabe
an die «kommenden Generationen» ist familienin-
tern gesorgt.

Die Ausstellung
Der bescheidene Schriftensammler kam erst kürz-
lieh zu grösseren Würdigungen in der Presse, als
der neue Direktor der Psychiatrischen Klinik Kö-
nigsfelden, Dr. Mario Etzensberger, im Festsaal
150 Exemplare aus der Schatzkammer Rudolf
Härders ausstellen liess und diese so einem gros-
seren Publikum zugänglich machte. Die Schau
hatte grossen Zulauf, ganze Scharen staunender
Besucher folgten den spannenden Kommentaren
des Sammlers bei seinen Führungen.

Der Mensch

Der 74jährige ist nicht nur geistig ungemein aktiv
durch seine Kontakte mit Kunden, Kursbesuchern

und Briefpartnern. Er achtet auch auf seine körper-
liehe Fitness durch täglich «richtiges Marschie-
ren» und durch Schwimmen im nahen Hallenbad.
Er liebt seine Familie samt dem einzigen Enkel, er
liebt seine Hammond-Orgel («Ich spiele so richtig
nostalgische Schnulzen»), er liebt sein Motorboot
auf dem Vierwaldstättersee («Ich bin doch als See-

bub aufgewachsen»). Mit Frau und Boot («Ich
kann immerhin einen Dampfer in voller Fahrt um-
kreisen») besucht er gern ein Restaurant am See.

Dass er seit sechs Jahren an einem «Kleinen Par-
kinson» leidet, sieht man erst, wenn er beim
Schreiben etwas Mühe hat; er macht davon kein
Aufheben. Der Besuch bei dem so zielstrebigen
und unermüdlich tätigen Mann hat mich sehr be-
eindruckt. Ich wünsche ihm weiterhin so ungebro-
chenen Optimismus und vitale Lebensfreude.

ß/Mberzc/zf: Peter Pme/erkuec/zf

Abscbr/'ft;

Sehr geehrter Herr Harder
/cb we/'ss zwar n/'cbf, was S/'e

m/'f meiner Handscbr/ff an-
fangen, aber /cb sebre/'be /b-
nen nun e/nma/, we/7 S/'e

m/'cb darum gebeten baben.
L/bung babe /'cb a//erd/'ngs
n/'ebt mebr v/'e/. Me/'ne Ge-
scbäftsbr/'efe d/'kf/'ere /'cb

meiner Sekrefär/'n, und me/'-
ne Heden f/'ppe /'cb d/'rekf /'n

d/'e Mascb/'ne, dam/'f s/'e me/'-
ne M/'farbe/'îer für d/'e ße/'n-
sebr/'ff besser /esen können,
/cb danke /bnen berz//'cb für
/bre 1/Vünscbe zu meinem
Geburtstag und grüsse S/'e
/'n freund//'cber Verbunden-
be/'f

/br 1/1/. ß/'fsebard

P.

WILLI RITSCHARD
BUNDESRAT

„ rfZS? -Y
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